
Auf den Spuren des Unnahbaren
–  Karl  Ove  Knausgard  über
Anselm Kiefer
geschrieben von Frank Dietschreit | 26. Februar 2024
Mit seinem sechsbändigen autobiografischen Roman-Projekt „Mein
Kampf“  wurde  Karl  Ove  Knausgard  zu  einem  der  wichtigsten
Schriftsteller der Gegenwart. Der norwegische Autor hat wohl
kaum je eine Zeile geschrieben, die nicht auf seinen eigenen
Erlebnissen  und  Erfahrungen  beruht  und  ein  Spiegel  seiner
Gedanken und Wünsche ist.

Als er in London eine Retrospektive mit Werken von Anselm
Kiefer besucht, ist er erschüttert und zugleich fasziniert.
Wie  kann  es  sein,  fragt  sich  Knausgard,  dass  Bilder  von
blutbefleckten Schneelandschaften, dunklen Wäldern und leeren
Äckern, bedeckt mit Stroh und Asche, von Blei übergossen, mit
krakeligen  Schriftzeichen  versehen,  Bilder,  in  denen  keine
Menschen vorkommen, „trotzdem randvoll mit dem Menschlichem
aufgeladen“ sind? Wo kommen all die verstörenden Werke her,
die einem das Gefühl geben, „die Existenz an sich zu sehen“?
Was treibt den Künstler an, wo ist „Kiefer in seiner Kunst?“
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Fünf Jahre lang auf der Suche

Fünf Jahre wird Knausgard versuchen, dem Rätsel auf die Spur
zu  kommen,  sich  dem  Unnahbaren  zu  nähern  und  einen
Zusammenhang zwischen Leben und Werk zu suchen. Von 2015 bis
2020 wird Knausgard den Künstler immer wieder interviewen, mit
ihm durch seine gigantischen Ateliers in Paris und Barjac
schlendern, ihm beim Erschaffen seiner Werke beobachten, ihn
bei Vernissagen treffen, bei seinen Vorträgen im Saal sitzen,
er wird seine früheren akademischen Lehrer befragen und mit
Kiefer  die  Orte  der  Kindheit  aufsuchen.  Fünf  Jahre  wird
Knausgard brauchen, bis er endlich eine Form findet für seinen
Artikel,  der  im  „New  York  Times  Magazine“  erscheinen  und
Grundlage des Buches wird, das Titel „Der Fluss und der Wald“
trägt.

Kiefer  ist  nicht  nur  in  einer  von  Wäldern  und  Flüssen
geprägten Landschaft rund um Donaueschingen aufgewachsen, in
einem  Land,  das  alles  daran  setzte,  die  verbrecherische
Vergangenheit in Schweigen zu hüllen. Dass Kiefer mit einer
Kunst-Provokation bekannt wurde, als er in den einst von Nazi-
Truppen  besetzten  Gebieten  den  Hitler-Gruß  zeigte  und  die
verdrängte  Vergangenheit  in  einer  umstrittenen  Performance
heraufbeschwor, war vielen unbequem. Dass in seinen Werken der
Wald für das Unbewegliche und Geheimnisvolle, der Fluss für
das Veränderliche und Grenzenlose steht, könnte, muss aber
nicht sein.

Mit dem Fahrrad durch Kunst-Lagerhallen

Was legt der Künstler, der mit dem Rad durch seine Kunst-
Lagerhallen von einem angefangenen Bild zum anderen radelt,
der in seinen mit Fundstücken vollgestopften Ateliers wohnt
und die Orte seiner Kunst selbst zu Kunstwerken macht, von
sich und seinem Leben in die Kunst hinein? Was verraten die
Wälder und Wiesen seiner Kindheit oder die Tatsache, dass der
kleine Anselm jahrelang bei seiner Großmutter und nicht bei
seinen  Eltern  wohnte,  über  sein  Werk,  in  dem  die  Grenze



zwischen Kunst und Wirklichkeit aufgehoben ist?

Nach vielen Begegnungen und Gesprächen meint Knausgard, dass
Kiefers Kunst außerhalb dessen ist, was er sagt und denkt: Sie
ist  „der  Ort,  in  den  er  hineingeht,  wenn  er  Schicht  auf
Schicht  aus  Farbe,  Blei,  Stroh,  Asche  auf  die  Leinwand
aufträgt. Ein Ort, der in ihm und außerhalb von ihm ist. Ein
Ort, an dem Mythologie, Geschichte, Religion, Literatur, Dinge
und Landschaften zusammengeführt werden, und der Sinn, der
dabei  entsteht,  ist  unendlich,  denn  er  wird  von  jedem
Einzelnen  und  jeder  Einzelnen  aktiviert,  der  und  die  ihn
sieht.“

Karl  Ove  Knausgard:  „Der  Wald  und  der  Fluss.  Über  Anselm
Kiefer und seine Kunst.“ Aus dem Norwegischen von Paul Berf.
Luchterhand, München 2023, 186 S., 25 Euro.

Das Elend des Authentischen:
„Träumen“  –  noch  so  ein
Lebensroman  von  Karl  Ove
Knausgård
geschrieben von Frank Dietschreit | 26. Februar 2024
Um Karl Ove Knausgård ist ein regelrechter Hype entstanden.
Sein sechsteiliger Roman-Zyklus wurde in Norwegen, einem Land
von gerade einmal 5 Millionen Einwohnern, über 500.000 Mal
verkauft.  In  Amerika  und  England  schwärmen  Kritiker  in
höchsten Tönen, und die Schriftstellerin Zadie Smith meinte,
sie sei „süchtig“ und „brauche den nächsten Knausgard-Band wie
Crack“. Jetzt ist auf Deutsch „Träumen“, der fünfte Band der
literarischen  Autobiografie  erschienen,  die  im  norwegischen
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Original  den  für  deutsche  Ohren  arg  befremdlichen  und
provokanten  Titel  „Min  Kamp“  („Mein  Kampf“)  trägt.

Gerade  im  digitalen  Zeitalter,  wo  Selbstdarstellung  und
Voyeurismus suchtartige Züge tragen und viele Menschen zwar
unzählige  virtuelle  Freunde  haben,  aber  kaum  noch  realen
Kontakte  pflegen,  scheint  ein  großes  Bedürfnis  nach
authentischer,  unverstellter  Wirklichkeit  zu  bestehen.

Wenn Knausgård in seinen Romanen die Leser mitnimmt in die
Untiefen  seines  Daseins  und  ihnen  offenbar  sämtliche
Erlebnisse und Gedanken, Ängste und Selbstzweifel, Siege und
Niederlagen mitteilt, dann haben sie das Gefühl, sie würden am
Leben des Autors teilhaben – ein typisches Beispiel von Über-
Identifikation  und  eine  große  Illusion.  Denn  Leben  und
Literatur, Erinnertes und Geschriebenes, Erlebnis und Sprache
sind nie identisch.

Alles, woran sich Knausgård erinnert und was er bis ins letzte
Detail  beschreibt,  wird  intellektuell  und  emotional
bearbeitet. Aus dem Bekenntniszwang entsteht Literatur, die
nicht  eine  reale,  sondern  eine  künstliche  Wirklichkeit
spiegelt.

Onanie und andere Kleinigkeiten
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In  den  bisherigen  Romanen  („Sterben“,  „Lieben“,  „Spielen“,
„Leben“)  hatte  Knausgård  schon  fast  sein  ganzes  Leben
vermessen: In „Träumen“ geht er noch einmal zurück in die
Jahre zwischen 1988 und 2002 und beschreibt, wie er mit einem
Stipendium an die Literaturakademie in Bergen kommt und dort
den  Unterricht  bei  keinem  Geringeren  als  den  norwegischen
Literaturstar Jon Fosse erlebt und erleidet; wie er sich in
der ständig verregneten Stadt eine kleine Wohnung nimmt, mit
seinem  Bruder  Yngve  auf  Sauftoren  geht,  sich  unglücklich
verliebt und mehrmals am Tag mit einem Porno-Heft auf dem Klo
verschwindet, um ausführlich zu onanieren.

Sein erster Romanversuch scheitert, er schmeißt das Studium
hin, versucht sich in vielen Jobs, heiratet und hat irgendwann
tatsächlich einen ersten kleinen literarischen Erfolg. Doch
als  ihm  nach  einer  erotischen  Eskapade  der  Vorwurf  der
Vergewaltigung gemacht wird, verlässt er seine Frau, geht ins
Exil  nach  Schweden  und  beginnt  dort  mit  dem  gigantischen
autobiografischen  Roman-Projekt,  mit  dem  er  sich  endgültig
frei schreiben und einen Namen machen wird.

Wo alles gleichermaßen (un)wichtig ist

Knausgård bietet den Lesern wieder genau das, was sie erhoffen
und erwarten. Wer nicht genug davon bekommen kann, ein ganzes
Menschenleben aufzusaugen und noch in der kleinsten Banalität
nach authentischem Leben zu fahnden, kommt auch hier wieder
auf seine Kosten. Wer allerdings gegen den Wirklichkeitstaumel
resistent  ist  und  dem  Suchtpotenzial  des  Alltäglichen
widersteht,  wird  gelangweilt  sein  vom  ewigen  Einheits-Brei
eines Literatur-Quarks, bei dem alles gleich wichtig – oder
eben: unwichtig – ist.

Wenn alles in einem gleichförmigen Erzählfluss mäandert und
die frühzeitige Ejakulation des Autors beim Geschlechtsverkehr
denselben Stellenwert hat wie seine Beschäftigung mit Paul
Celans „Todesfuge“, dann sehnt man sich nach literarischer
Gewichtung und poetischer Konzentration. Doch die wird man bei



Knausgård, für den das Leben und das Schreiben ein permanenter
Kampf sind, nicht finden.

Über  den  jungen  Literaturstudenten  lästert  einmal  ein
Kommilitone, Knausgård sei ja wirklich ein schöner Mann, aber
leider  ein  ganz  schlechter  Autor.  Der  ständig  zwischen
Versagensangst und Größenwahn schwankende Knausgard leidet bei
solchen  hämischen  Bemerkungen  wie  ein  Hund.  Doch  wo  der
einstige Kommilitone recht hat, hat er recht.

Karl Ove Knausgård: „Träumen“. Roman. Aus dem Norwegischen von
Paul Berf. Luchterhand Literaturverlag, München. 796 S., 24,99
Euro.


